
Die Verwundbarkeit der Nato im Baltikum und in Polen.

In der russischen Enklave Kaliningrad und in den russischen Gebieten,
die unmittelbar an Lettland und Estland grenzen, befinden sich heute
die gröβten Truppenansammlungen innerhalb Europas. Die militärische
Schwäche der Nato in dieser Region und eine enorme bewaffnete Überle-
genheit Russlands, laden Moskau regelrecht zu einem Vorstoβ ein.

Nachfolgend dokumentieren wir groβe Auszüge eines Artikels, der in der
Wochenzeitung „Gazeta Polska“ („Polnische Zeitung“) vom 24. April 2016
erschienen ist.

Die Probleme der Ostflanke sind Thema des Na-
to-Gipfeltreffens in Warschau am 8.-9.Juli
2016.

Die russische Übermacht äuβert sich vor allem in der Fähigkeit, aus
dem Stand, zeitlich und räumlich begrenzte, unvermutete Blitzangriffe
vornehmen zu können. Ein solcher Überfall auf Nato-Gebiet würde nicht
unbeantwortet bleiben. Der Kreml kann jedoch dabei davon ausgehen,
dass eine Erwiderung der Nato so viel Zeit in Anspruch nehmen wird,
dass sich das Bündnis am Ende vor vollendete Tatsachen gestellt sehen
könnte.

BLANKE OSTFLANKE
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Widerstand der Liliputaner

Durchaus vorstellbar wäre, dass die Russen innerhalb von 72 Stunden
die drei baltischen Staaten überrollen, und dann der Nato mit dem Ein-
satz von Atomwaffen drohen, sollte das Bündnis den Versuch wagen die
besetzten Gebiete zurückzuerobern. Friedensbewegte Massenproteste in
Westeuropa, vor allem in Deutschland, lautstarke Appelle
„vernünftiger“ Politiker und Medien „mit Russland zu reden“ und „Russ-
land zu verstehen“ könnten das Schicksal des wieder einmal von Russ-
land besetzten Baltikums schnell besiegeln.

Die Nato-Ostflanke

Insgesamt können die drei baltischen Staaten: Estland, Lettland und Li-
tauen für den Kriegsfall vier bis fünf reguläre Brigaden (etwa 30.000
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Mann) aufbieten, unterstützt von der Territorialverteidigung. Es han-
delt sich hierbei ausnahmslos um leichte Infanterie, fast gänzlich
ohne schweres Gerät. Eine eigene Luftwaffe haben die Balten, bis auf
einige wenige lettische Hubschrauber sowjetischer Bauart, nicht. Ihre
Flugabwehr besteht aus tragbaren Singer- und Mistral-Raketen, geeignet
um Luftziele in geringen Höhen abzuschieβen.

Die Seestreitkräfte bestehen aus einigen wenigen Minensuch- und klei-
nen Patrouillenbooten. Weder die in der letzten Zeit angeschafften 90
Schützenpanzerwagen der estnischen Armee noch die neuen leichten Panz-
erhaubitzen der lettischen Streitkräfte könnten der erdrückenden rus-
sischen Übermacht etwas anhaben.

Polen einsam an vorderster Front

Eine Schlüsselrolle im Nato-Ostseeraum spielt Polen. Seine Landstre-
itkräfte bestehen aus drei Divisionen mit u. a. zehn voll aus-
gerüsteten Infanteriebrigaden. Das Land verfügt, nach der Türkei, über
die meisten Panzer unter den europäischen Nato-Staaten. Es handelt
sich dabei überwiegend um deutsche Leopard-Panzer. Ein Teil stammt je-
doch noch aus der Zeit des Warschauer Paktes, wurde aber, soweit
möglich, aufwendig auf den neusten Stand gebracht.

Die neue Regierung unter Frau Beata Szydło ist inzwischen emsig dabei,
die Versäumnisse ihrer Vorgänger abzuarbeiten. Eine Freiwilligen-Terri-
torialarmee wird aufgebaut. Truppenstandorte vom Westen des Landes
(ein Überbleibsel aus der Epoche des Warschauer Paktes) werden in den,
bis jetzt fast wehrlosen, Osten des Landes verlegt. Eine zahlenmäβige
Aufstockung der Streitkräfte ist im Gange.

Doch seine geographische Lage dürfte es Polen kaum erlauben, den drei
baltischen Staaten zur Hilfe zu kommen. Wie eine geballte Faust sch-
webt die russische Enklave Kaliningrad über dem Land, und im Osten er-
streckt sich das mit Russland militärisch eng verwobene Weiβrussland.
Polen hätte groβe Mühe das eigene Territorium zu verteidigen.



Warschau liegt nur knapp 300 Kilometer von den Ausgangsstellungen des
potentiellen Angreifers entfernt und wäre schnell Ziel eines starken
russischen Zangenangriffs von Norden (Kaliningrad) und Osten (Weiβruss-
land), der die polnischen Streitkräfte im Raum der sog. Suwalki-Lück-
e umgehend von der polnisch-litauischen Grenze abschneiden würde.

Nato mit Lupe suchen

Die ständige militärische Anwesenheit der Nato in und an der Ostsee
blieb seit dem Nato-Beitritt der drei baltischen Staaten im Jahr 2002
auf ein absolutes Minimum beschränkt. Im Rahmen der s.g. Baltic Air
Policing Mission überwachen vier in Litauen stationierte Jagdflugzeuge
jeweils eines Nato-Landes drei bis vier Monate lang den Luftraum über
dem Baltikum. Anschlieβend wird an ein anderes Nato-Land, das über
Luftstreitkräfte verfügt, übergeben. Seit Mai 2014 sind auch in Est-
land abwechselnd vier Nato-Flugzeuge stationiert.

Gröβere Verbände von Nato-Schiffen erscheinen in der Ostsee nur selten
zu Übungen.

In Polen und im Baltikum sind, nach dem Rotationsprinzip, einige Kom-
panien der US-Army stationiert. Ihre Anwesenheit soll die Hemmschwelle
für einen eventuellen russischen Angriff deutlich erhöhen. Obwohl rein
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symbolisch, garantiert die US-Präsenz eine sofortige Einbeziehung der
USA in einen von Russland angezettelten Konflikt.

Erst jetzt werden in Polen und im Baltikum erste Geräte- und Vorrats-
lager für amerikanische Truppen, die im Ernstfall zur Hilfe kommen
sollen, angelegt.

Im Kriegsfall hat die „Einsatzgruppe mit sehr hoher Einsatzbere-
itschaft“ (VJTF) der Nato 48 Stunden um zu reagieren. Ihr zur Seite
sollen kleine Einheiten von Spezialkräften, sowie sehr beschränkte
Luftwaffen- und Marinekontingente stehen.

Weiteren vorgesehenen Entsatztruppen bleiben sieben Tage Zeit. Das
Problem besteht darin, dass innerhalb der beiden Fristen (zwei bzw.
sieben Tage) die genannten Nato-Streitkräfte ihre Einsatzfähigkeit er-
reichen sollen. Vor Ort erscheinen würden sie erst danach, und das
nur, wenn alle 28 Nato-Regierungen dem Einsatz zugestimmt haben. Und
das kann dauern.

Die besetzen baltischen Staaten können also im Ernstfall nur auf die
schnelle Reaktion der USA zählen. Hierfür bestimmt ist die 82. Luft-
landedivision in Fort Bragg/South Carolina. Ein Bataillon dieser Ein-
heit kann innerhalb von 18 Stunden an jedem Ort in der Welt landen,
die ganze Division, mit Ausrüstung, spätestens nach 96 Stunden.

Es soll nach Westen gehen

Seit einigen Jahren modernisieren und bauen die Russen ihre Stre-
itkräfte im Westen des Landes sehr zügig aus und sind dadurch, im Ost-
seeraum, der Nato konventionell weit überlegen.
Die Veränderungen begannen bereits in der Amtszeit des vorherigen
Verteidigungsministers Anatolij Serdjukow (2007-2012) und werden unter
seinem Nachfolger Sergei Schoigu mit noch mehr Nachdruck fortgesetzt.

Viele kleine, oft heruntergekommene Standorte wurden geschlossen, ver-
bliebene hat man aufwendig modernisiert. Wo früher oft die Hälfte, und
mehr, des Personals fehlte, ist heute die volle Sollstärke vorhanden.
Neue Standorte und Einheiten sind entstanden.

Seit 2010 existiert der Westliche Wehrkreis. Es ist der gröβte von vi-
er Wehrkreisen, in die Russland aufgeteilt wurde. Er erstreckt sich



von der Arktis bis zur Ukraine und vom Ural bis zur Ostsee. Seine Kom-
mandozentrale befindet sich in St. Petersburg. Ihm unterstellt sind
drei Armeen, eine ganze Reihe weiterer selbständiger Bodentruppenein-
heiten, die Baltische- und die Nordmeerflotte, erhebliche Luftlande-
und Luftabwehrkräfte sowie strategische Atomraketeneinheiten.

Zu den beweglichsten Einheiten gehören drei Luftlandedivisionen und
drei Brigaden SpezNas-Sondertruppen des russischen militärischen
Nachrichtendienstes GRU, die gegnerische Befehlszentralen und wichtige
Anlagen im Hinterland des Gegners im Handstreich besetzten oder ver-
nichten sollen.
Ihnen zur Seite stehen eine Flotte von Transport- und Kampfflugzeugen
und starke Luftabwehreinheiten. Schnell auf groβe Entfernungen verleg-
bar, wären diese Kräfte geeignet die Vorhut eines Überraschungsan-
griffs auf die baltischen Staaten zu bilden.

Eine zweite Welle würde, wie bereits erwähnt, aus den drei  Armeen
bestehen, von denen zwei inzwischen bereits voll einsatzfähig sind und
eine sich im Aufbau befindet.

Das Kommando der 6. Armee befindet sich in St. Petersburg. Die Kräfte
der 6. Armee sind im Osteeraum entlang der Grenze zu Lettland, Estland
und Finnland verteilt: in der Nähe von Pskow, um St. Petersburg und
auf der Karelischen Landenge.

Die 1. Panzerarmee mit Kommando in Moskau, besteht u. a. aus zwei
Elite-Einheiten: die 4. Kantemirow-Division und die 2. Taman-Division.
Sie sollen im Ernstfall über Weiβrussland auf Polen, Litauen und die
Nord-Ukraine vorstoβen.

Die 20. Armee mit Kommando in Woronesch wird neu aufgestellt. Sie soll
über weniger Panzer, dafür mehr leichte Kampffahrzeuge verfügen.

Die 1. und die 20. Armee sollen bevorzugt mit dem modernsten Kampfpanz-
er T-14 Armata und dem neuentwickelten Schützenpanzer T-15 Kurganez be-
liefert werden.

Der unsinkbare „Flugzeugträger“ Kaliningrad

Eine sehr groβe strategische Bedeutung hat die Gegenwart Russlands an
der Pregelmündung.



Der wichtigste Marinestützpunkt der Baltischen Flotte befindet sich in
Baltijsk/Pillau. Hier liegen die meisten der fünfzig Schiffe dieses
Verbandes vor Anker (darunter zwei Zerstörer, zwei Fregatten, drei Ko-
rvetten und zwei U-Boote vom Typ Projekt 877 Heilbutt). Sehr wichtig
für eventuelle Angriffsoperationen sind die vier groβen Lan-
dungsschiffe der Ropucha-Klasse und die zwei gröβten Luftkissenlan-
dungsboote der Welt vom Typ „Wisent“, die jeweils bis zu 140 Soldaten
und 30 Tonnen Fracht befördern können. Dem Kommando der Baltischen
Flotte untersteht auch eine nicht kleine Anzahl von Flugzeugen des
Typs Su-24, Su-27, An-26, Mi-24, Mi-8 und Ka-27.



Die Baltische Flotte Russlands hat zwei Aufgaben zu erfüllen. Zum ei-
nen soll sie die Kaliningrader Enklave verteidigen und die Seeverbin-
dungen nach St. Petersburg schützen. Zum anderen soll sie die
baltischen Staaten und Polen von der See her abriegeln, indem sie vom
Finnischen Meerbusen, den Alandinseln, der Insel Gotland bis hin zur
Südküste der Ostsee operiert.
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Die russische Flotte verfügt in der Ostsee über eine enorme Übermacht.
Die baltischen Staaten haben keine Seestreitkräfte. Die polnische
Marine, in die seit dem Ende des Kommunismus kaum investiert wurde,
ist heute praktisch kampfunfähig. Die Finnen beschränken sich auf die
Küstenverteidigung, die sie allerdings mit modernen Schiffen bewerk-
stelligen. Schweden hat seine einst sehr starke Marine weitgehend
abgeschafft. Die deutsche Marine, nur im äuβersten westlichen Winkel
der Ostsee präsent und zu offensiven Operationen ohnehin kaum fähig,
hätte vor allem mit dem eigenen Küstenschutz und der Sicherung der
dänischen Meerengen alle Hände voll zu tun.

Im Kaliningrader Gebiet sind drei Bodentruppeneinheiten stationiert:
die 336. Marineinfanteriebrigade in Bakltijsk/Pillau, die 79. Mo-
torisierte Infanteriebrigade in Gusew/Gumbinnen und das 7. Mo-
torisierte Infanterieregiment in Kaliningrad.

Warschau in 12 Minuten vernichtet

In Tscherniachowsk/Insterburg hat die 152. Garde-Raketenbrigade ihren
Standort. Sie ist mit Totschka-U-Gefechtsfeld-Kurzstreckenraketen (70
– 120 Kilometer Reichweite) ausgerüstet. Das System, auf geländegängi-
gen Lastkraftwagen installiert, ist hochbeweglich und schnell verleg-
bar. Die kürzeste Zeit zwischen voller Fahrt, anhalten und dem Raketen-
start beträgt nur fünf Minuten. Jedes Fahrzeug ist mit einer Rakete
ausgestattet, die mit unterschiedlichen, auch atomaren, Gefechtsköpfen
bestückt werden kann, deren Sprengkraft bis zu 200 Kilotonnen beträgt
(die Hiroshima-Atombombe hatte eine Sprengkraft von 15 Kilotonnen).

Das Totschka-U-System kann kurzfristig durch das Iskander-M-System
ersetzt werden, wodurch sich die Reichweite der Atomraketen auf bis zu
700 Kilometer erhöht. Eine Iskander-Atomrakete, abgeschossen in einem
soeben angefahrenen Waldstück des Kaliningrader Gebietes, erreicht
Warschau innerhalb von 12 Minuten und ist praktisch nicht abzuwehren.

Die Tscherniachowsker-Raketenbrigade verfügt auch über die S-300 An-
taios und S-400 Triumph, mobile, allwettertauglichen Langstrecken-Bo-
den-Luft-Lenkwaffensysteme zur Bekämpfung von Kampfflugzeugen, Marsch-
flugkörpern sowie ballistischen Kurz- und Mittelstreckenraketen. Damit
beherrschen die Russen den gesamten Luftraum zwischen Süd-Lettland und
Nord-Polen.



Ein wichtiger Bestandteil des kompletten Systems ist die in Pionersk-
i/Neukuhren gebaute gewaltige Radarstation Woronesch-DM, die ein Gebi-
et von 10.000 Quadratkilometern überwacht.
Insgesamt sind im Kaliningrader Gebiet bis zu 15.000 Soldaten sta-
tioniert. Diese Zahl kann kurzfristig beachtlich erhöht werden. In vi-
er groβen Vorratslagern werden Waffen und Ausrüstung für bis zu 20.000
Mann vorgehalten.

Von Pskow bis Lida

Kräfte die für den Angriff auf Lettland und Estland vorgesehen sind,
wurden in der Gegend von Pskow zusammengezogen. Pskow selbst ist Sitz
der 76. Garde Luftsturmdivision. Diese Eliteeinheit, deren Soldaten in
der Ukraine und in Syrien im Einsatz waren, besteht aus zwei Luftsturm-
regimentern und allen notwendigen Unterstützungseinheiten. Insgesamt
7.000 Fallschirmjäger. Ebenfalls in Pskow stationiert ist die 2. Selb-
ständige SpezNaz-Spezialtruppenbrigade.

Ungefähr 50 Kilometer südlich von Pskow, in Ostrow wurde im Sommer
2013 die 15. Armee-Fliegerbrigade gebildet. Sie verfügt über knapp ein-
hundert Kampfhubschrauber Mi-28N Nachtjäger und Ka-52 Alligator, dazu
einige Dutzend Transporthubschrauber Mi-8MTV-5 und Mi-26T. Eine Stunde
Flug trennt sie von Riga. Sie fliegen zu niedrig, um von der let-
tischen Luftraumüberwachung entdeckt zu werden.

Ein ähnlicher Kampfhubschrauber-Standort entsteht in Puschkin, 25
Kilometer südlich von St. Petersburg.

In unmittelbarer Nachbarschaft der estnischen Grenze entstand 2009
eine völlig neue Einheit, die 25. Motorisierte Infanteriebrigade in
Wladimirski Lager. In Luga, 140 Kilometer südlich von St. Petersburg,
sind die 9. Artilleriebrigade und die 26. Raketenbrigade beheimatet.
Letztere wurde ganz und gar auf mobile Iskander-M-Abschusssysteme
umgestellt. Das Bild einer durch und durch militarisierten Region an
der estnischen Grenze wird ergänzt durch die 138. Motorisierte Infan-
teriebrigade in Kamenka bei St. Petersburg. Hinzu kommt der Luft-
stützpunkt in Lewaschow und die um St. Petersburg herum stationierten
S-400 Luftabwehrraketen.

Weiβrussland kann Moskau nicht „Nein“ sagen



Eine besondere Bedeutung spielt Weiβrussland. Es ist an Russland durch
einen Unionsvertrag gebunden. Die Luftverteidigungssysteme beider
Staaten bilden eine Einheit und halten regelmäβig umfangreiche gemein-
same Übungen ab.
Im Ernstfall wäre Weiβrussland nicht in der Lage Russland die Nutzung
seines Luftraums und Territoriums zu verbieten. Im Sommer 2013 begann
Russland mit der Stationierung von Su-27M3-Jagdflugzeugen im Luftwaf-
fenstützpunkt Lida, unweit der litauischen Grenze. Ein weiteres rus-
sisches Geschwader wird bald ins benachbarte Baranowitschi verlegt.

Zwar versucht Staatspräsident Lukaschenka zu lavieren, aber im Ernst-
fall, davon gehen westliche Planer fest aus, werden die weiβrussischen
Streitkräfte an russischer Seite in den Kampf ziehen. Die weiβrus-
sische Luftwaffe zählt 100 Kampfflugzeuge und 20 Kampfhubschrauber.
Die Landstreitkräfte bestehen aus drei mechanisierten Infanteriebriga-
den, zwei Luftlandebrigaden und einer Brigade Spezialtruppen.

Das Kriegsszenario

Die meisten Fachleute gehen davon aus, dass ein Krieg Russlands gegen
die baltischen Staaten mit Provokationen seitens der russischen Minder-
heiten in Estland (30 Prozent der Bevölkerung) und Lettland (26 Prozen-
t) beginnen würde. Ein Aufruhr in diesen Staaten könnte Moskau als Vor-
wand dienen unmittelbar einzugreifen. Wahrscheinlich kämen am Anfang,
als ortsansässige „Partisanen“ getarnt, „grüne Männchen“, kleine rus-
sische Spezialeinheiten ohne Abzeichen, zum Einsatz. Danach reguläre
Truppen.

Der Angriff auf Litauen, wo keine nennenswerte russische Minderheit
lebt, könnte der schnellen Errichtung eines Landkorridors zwischen
Weiβrussland und dem Kaliningrader Gebiet dienen.

Generell würde Russland schnell vollendete Tatsachen schaffen wollen,
und die Nato durch die Androhung eines Atomwaffeneinsatzes vom Handeln
abzuhalten versuchen. Deswegen ist in den russischen Plänen ein völ-
liges Abschneiden des Baltikums von der Auβenwelt vorgesehen: durch
den „Riegel“ zwischen Kaliningrad und Weiβrussland, die Seeblockade
und die volle Kontrolle über den Luftraum, wozu sich die mobilen S-300
und S-400 Luftabwehrraketen sehr gut eignen.

Zusammenfassend kann man davon ausgehen, dass der russische Angriff,



nach einer kurzen „grüne-Männchen-Episode“, mit einem von Weiβrussland
ausgehenden Vorstoβ zur Schaffung einer Landbrücke nach Kaliningrad be-
ginnen würde. Gleichzeitig würde ein von Kaliningrad und Weiβrussland
aus vorgenommener Zangenangriff in Richtung Warschau beginnen, um pol-
nische Truppen möglichst hinter die Weichsel zurückzudrängen. Mit mas-
siven Luftlandeoperationen würden die Russen zeitgleich Lettland und
Estland einzunehmen versuchen.

Danach würde Moskau mit Atombombendrohungen und Gesprächsangeboten die
westliche Öffentlichkeit zum Einlenken und zur „realistischen“ Anerken-
nung vollendeter Tatsachen zu überreden versuchen.

„Faut-il mourir pour Riga?“

„Faut-il mourir pour Dantzig?“ – „Muss man für Danzig sterben?“
lautete der Titel eines Artikel, den der französische Sozialist und
spätere Faschist Marcel Déat am 4. Mai 1939 in der Pariser Zeitung
„L’Œuvre“ veröffentlicht hat. „Pourquoi mourir pour Dantzig?“ wurde da-
mals sofort zu einem wichtigen Schlagwort in der französischen und bri-
tischen politischen Debatte.

Deat-Artikel mit Deat-Foto. „Muss man für Danzig ster-
ben?“

Dahinter verbarg sich der Aufruf, die französischen und britischen Bei-
standsgarantien für Polen nicht einzuhalten. Sie sahen vor, dass die

http://www.radiodienst.pl/wp-content/uploads/2016/06/Wschodnia-flanka-Deat.jpg


Westalliierten spätestens zwei Wochen nach dem Angriff auf Polen im
Westen die Kampfhandlungen gegen Deutschland eröffnen. Nach Déats Mot-
to wurde das einsam kämpfende Polen im September 1939 Hitler und
Stalin überlassen. Neun Monate später waren die Deutschen in Paris,
und wegen Danzig starben am Ende 50 Millionen Menschen auf der ganzen
Welt.

Wird das alles, im Ernstfall, einen potentiellen Autoren des Artikels
mit dem Titel „Faut-il mourir pour Riga?“ in Hamburg oder Paris von
seiner Absicht abbringen?

RdP

Streit um Tauglichkeit der Leopard-Panzer schwappte von
Deutschland nach Polen über.

Die deutsche Zeitung „Welt am Sonntag “ hat Ende April 2015 einen publ-
izistischen Schuss abgefeuert, der nicht nur im deutschen Blätterwald,
sondern auch in den polnischen Medien einschlug wie eine echte Panzer-
granate. Das Echo hallt immer noch nach. Die Kernaussage des „WamS“-Ar-
tikels: „Mit dem »Leopard« 2 verfügt die Bundeswehr zwar über einen
der besten Kampfpanzer weltweit. Den Soldaten fehlt jedoch eine aus-
reichend schlagkräftige Munition. Heißt: keine Chance gegen russische
Panzer“.

Die Nachricht, dass „die auf Wolframbasis hergestellte Pfeilmunition
der Bundeswehr nicht genügend kinetische Energie produziert, um die
technologisch anspruchsvolle Panzerung der neuesten russischen Ge-
fechtsfahrzeuge vom Typ T90 und modernisierter T80 zu durchschlagen“,
sorgte in Polen für Aufregung. Schlieβlich rüstet das Land seit zehn
Jahren kontinuierlich auf »Leopard«-Panzer um, und das denkbare Risiko
eines bewaffneten Konfliktes mit Russland ist seit der Krim-Besetzung
und dem Ausbruch der Kämpfe im Donbas deutlich gestiegen. „Polens Panz-
er: für den Krieg oder fürs Museum?“, titelte am 9. Mai 2015 das viel
gelesene Internetportal „wPolityce.pl“ („inderPolitik.pl“).

NICHT JEDER SCHUSS EIN RUSS
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Zum Schnäppchenpreis

Die erste Partie, 124 Stück des »Leopard« 2A4, traf in Polen zwischen
August 2002 und Juni 2003 ein. Es waren ursprünglich „eingemottete“ Ex-
emplare, hergestellt zwischen 1985 und 1987. Dazu gab es zehn Berge-
panzer 2. Hierbei handelt es sich um gepanzerte Reparaturfahrzeuge zur
Instandsetzung und Bergung von beschädigten Kampfpanzern. Auβerdem 35
leichte, gepanzerte Transporter M113, die als Feuerleitpanzer, mobile
Gefechtsstände und zur Bergung von Verwundeten eingesetzt werden, 6
Tieflader, knapp 120 Lkws und 25 Geländewagen. Polen zahlte dafür ger-
ademal in etwa 25 Mio. Euro.

Die internationale Lage war damals sehr entspannt. Wegen zu hoher
Lagerungskosten wollte die Bundeswehr ihre enormen ausgemusterten
Bestände aus der Zeit des Ost-West-Konfliktes loswerden. Der Bundes-
rechnungshof hat ihr im Nachhinein den „Polen-Deal“, als zu preiswert,
übelgenommen.

Ertüchtigung des alten Eisens

Zwischen 2014 und 2019 sollen die ersten polnischen »Leos« nach und
nach modernisiert werden. Konkrete Gespräche mit dem Hersteller, der
Krauss-Maffei Wegmann GmbH & Co. KG in München sind, wie es heiβt,
sehr fortgeschritten. Krauss-Maffei soll eine der beiden polnischen
Staatsfirmen (Bumar-Labedy in Gliwice/Gleiwitz oder die Militärischen
Motorenwerke WZM in Poznań/Posen), die um den Auftrag ringen, unter-
stützen . Kosten: ca. 250 Mio. Euro.

Tomasz Siemoniak, Verteidigungsminister im Kabinett Ewa Kopacz, nahm
am 23. Januar 2015 in Zielona Góra/Hirschberg offiziell zu der Moder-
nisierung Stellung und demonstrierte zugleich eine verblüffende Hil-
flosigkeit seiner Regierung in Anbetracht des ruinösen Wettkampfes, in
den sich die beiden staatlichen Firmen gestürzt haben, anstatt sich
den groβen Staatsauftrag einvernehmlich zu teilen, um hier wie dort
die Arbeitsplätze zu sichern. „Ich habe das den beiden Direktoren erk-
lärt, aber jeder von ihnen will den ganzen Kuchen bekommen, nicht den
halben“, sagte Siemoniak. Es sieht so aus, als hätte der Staat als Ei-
gentümer in diesem Fall abgedankt.

Panzer der Superlative



Im November 2013 kaufte Polen für ca. 180 Mio. Euro weitere 105 ge-
brauchte (Jg. 1995-1997) »Leopard“-Panzer der Version  A4 und A5, samt
mehr als 200 Fahrzeugen der taktischen und technischen Unterstützung.
Gebraucht, aber in sehr gutem Zustand. „Die Deutschen haben sie kaum
genutzt und hervorragend gewartet“, heiβt es damals von polnischer
Seite. Da die polnische Bahn nur zwölf Tiefladerwaggons besitzt, die
solche Sechzigtonnen-Kolosse befördern können, wird die Anschaffung
erst nach und nach über die Schiene ausgeliefert.

Sie könnten auch ganz alleine kommen. Die polnischen Kommandeure sind
voll des Lobes darüber, wie die praktisch veranlagten Deutschen dafür
gesorgt haben, dass die Panzer problemlos auf normalen Straβen fahren
können. Die Giganten verfügen über die erforderlichen Rückspiegel,
Blinker, Stopplichter, Scheinwerfer, Nummernschilder, die Ketten bekom-
men Gummiaufsätze und der Druck pro Achse ist mit dem bei einem schw-
eren Lkw vergleichbar. Allein der Dieselverbrauch von rund 8 Litern
auf 1 km schreckt ab.

„Das ist ein geradezu genial konzipiertes Fahrzeug. Alles an ihm ist
so gemacht, dass der Soldat sich auf seinem Auftrag konzentrieren kann
und nicht durch Nebensächlichkeiten abgelenkt wird.“, zitierte das
Wochenmagazin „Polityka“ vom 11. Juni 2014 Feldwebel Tomasz Potęga,
der seit 2002 einen »Leopard« fährt.

Er war sehr überrascht, als er das erste Mal sah, wie das riesige Ge-
fährt, ebenso wie ein Pkw, mit einem kleinen Zündschüssel angelassen
wird. Sowjetische Panzer, die er früher fuhr, haben drei verschiedene
Zündmechanismen und man muss bis zu achtzehn Handgriffe vornehmen, bis
sie sich von der Stelle bewegen.
Feldwebel Potęga kann stundenlang über die Vorteile seines Gefährtes
berichten. Einen »Leopard« lenkt man fast so leicht wie einen Pkw. Mit
zwei Universal-Schraubschlüsseln kann man bequem an alle Bauteile ge-
langen und selbst im Gelände lässt sich der Motor in nur einer halben
Stunde ausbauen.

Die 60 Tonnen Stahl fahren bis zu 70 km/h schnell, dennoch bringen die
Bremsen sie auch bei dieser Geschwindigkeit sofort zum Stehen. Man
muss sich nur sehr gut festhalten. Egal wie schnell der Panzer fährt,
egal wie groβ die Bodenunebenheiten sind, die Kanone bleibt dank eines
perfekten Stabilisierungssystems stets auf das Ziel gerichtet. Die
120-mm-Glattrohrkanone hat eine Rekordreichweite von vier Kilometern.



Kurzum: der »Leopard« ist ein Panzer der Superlative.

Vor Görlitz abgeschnitten

Man fragt sich natürlich, warum die beiden Einheiten, auf die die 250
polnischen »Leopard«-Panzer verteilt wurden (10. Panzer-Kavalleriebri-
gade und die 34. Panzer-Kavalleriebrigade) dicht nebeneinander (in
Sędziszów/Neuhammer am Queis und Żagań/Sagan), im äuβersten Südwesten
des Landes, kurz vor Görlitz, stationiert sind. Die Antwort lautet:
seit 1989 hat man es nicht geschafft Truppenstandorte im Osten des Lan-
des aufzubauen.

Die Verteilung der mageren polnischen Streitkräfte bleibt so, wie sie
zur Zeit des Warschauer Paktes war, d.h. sie konzentriert sich fast
ausschlieβlich im Westen. Die beiden »Leopard«-Panzerbrigaden sind et-
wa 500 km weit entfernt von der Grenze zur russischen Exklave Kalinin-
grad und zu Weiβrussland stationiert. Während eines Überraschungsan-
griffs auf Polen, das weiβ man inzwischen, planen die Russen die so-
fortige Zerstörung aus der Luft von allen Brücken über die das Land
teilende Weichsel. Die Panzer, samt der wenigen Kampfeinheiten der pol-
nischen Armee, wären westlich der Weichsel abgeschnitten.

Ganz lahm sind die Leos nicht

Zur brenzligen Frage der Munition befragte die Tageszeitung „Nasz
Dziennik“ („Unser Tagblatt“) am 2. Mai 2015 Oberstleutnant Dr.
Krzysztof Gaj, einen bis vor Kurzem aktiven Offizier der Panzertruppe,
der mittlerweile am Nationalen Zentrum für Strategische Studien arbeit-
et.

Der Bericht der „WamS“ enthält, seiner Ansicht nach, nur die halbe
Wahrheit. Dass die »Leopard«-Munition nicht gerade zur wirksamsten ge-
hört, weiβ man nicht erst seit heute. Doch das lässt sich durch gute
Kampftaktik ausgleichen.

Der Einsatz von einzelnen Panzern oder kleinen Gruppen sei ein gefähr-
liches Missverständnis. Panzer müssen in gröβeren Verbänden eingesetzt
werden. Die Kommandeure können dann dafür sorgen, dass sie die
feindlichen Gerätschaften von der Seite angreifen, wo die Panzerung
deutlich dünner sei. Auf diese Weise kann ein »Leopard« auch den mod-
ernsten russischen T90-Panzer vernichten. Die Kampftaktik entscheidet



alles. Woher kommen also solche alarmistischen Berichte? Bei Tests zur
Messung der Durchschlagskraft der Munition wird vornehmlich auf die
Stirnseite eines Panzers gefeuert.

Die Wirksamkeit der Munition erhöht sich deutlich, wenn sie aus län-
geren Kanonenläufen abgeschossen wird. In den neuen »Leopard« A6-Panz-
ern wurde die alte 5,28 m lange L/44 120-mm-Glattrohrkanone durch die
6,60 m lange L/55 ersetzt. Dieselbe Munition bekommt dadurch eine erhe-
blich gröβere Durchschlagskraft. Bei der Modernisierung der polnischen
»Leos« muss also auch diese Veränderung übernommen werden. Eine
weitere deutliche Verbesserung brächte der Austausch der heutigen Wol-
fram-Pfeilgeschosse gegen Uranmunition, was in Deutschland auf Widers-
tand der SPD und der Grünen stöβt.

So hilflos jedenfalls, wie das augenblicklich dargestellt wird, so
Oberstleutnant Gaj, ist der »Leopard« bei weitem nicht.

Lesenswert zu diesem Thema auch : „»Leo« Polski“
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Armee bestellt Uniformen in Fernost.

Obschon nach der Abschaffung der Wehrpflicht, nach vielen Reformen,
Einsparungswellen und Standortstillegungen der letzten Jahre, die Sol-
daten der einsatzfähigen Kampfeinheiten der polnischen Armee bei weit-
em nicht das neue, auf sechzigtausend Zuschauer angelegte Nationalsta-
dion in Warschau füllen würden, sorgte die Nachricht für ein gewisses
Aufsehen. Zum ersten Mal bekam eine chinesische Firma den Auftrag pol-
nische Armeeuniformen zu nähen.

Einheimische Hersteller schlugen Alarm. „Die Armee hat immer wieder
versprochen so viel wie möglich in Polen einzukaufen, aber es genügt
ja, wie man sieht, ein nur um wenige Prozentpunkte billigeres Angebot,
und das Versprechen gilt nicht mehr“, so Radosław Kalinowski, Chef von
Andropol, einer Firma aus Andrychów unweit von Kraków, die seit Jahren

CHINA NÄHT, POLEN VERGEHT

http://www.radiodienst.pl/leo-polski/
http://www.radiodienst.pl/china-naeht-polen-vergeht/


Stoffe für polnische Armeeuniformen liefert.

Bis 2017 plant die polnische Armee eine halbe Million neuer Feld- und
Kampfuniformen zu kaufen. Die erste Ausschreibung im Wert von 150 Mio.
Zloty (gut 37 Mio. Euro) wurde in mehrere Teile aufgegliedert, um es
einer gröβeren Anzahl von Firmen zu ermöglichen sich einen Auftrag zu
sichern. Gut 31,5 Mio. Zloty (ca. 7,9 Mio. Euro) werden nun nach China
flieβen, der Rest polnischen Herstellern zugutekommen.

Die UNIFEQ Europe GmbH, die im Konsortium mit zwei chinesischen Beklei-
dungsgiganten (Ningbo Evergreen Knitting Co. und Zhenjiang Xinjian Tex-
tile Inc.) an der Ausschreibung teilgenommen hatte, bekam den Zuschlag
für die Anfertigung von 158.000 Sommer Felduniformen zu einem Preis
von knapp 200 Zloty (ca. 50 Euro) pro Stück. Die polnischen Anbieter
wurden in diesem Fall durch die Chinesen um fünf Prozent unterboten.

Die Nähereien der Ningbo Evergreen liegen in der Sonderwirtschaftszone
Fenghua, im Osten des Landes, und fertigen Kleidung für Firmen wie
Zara, Calvin Klein, Disney oder Tesco. Xinjian Textile hingegen stellt
riesige Mengen verschiedenster Tarnmusterstoffe für die chinesische
Armee und Polizei her. Den polnischen Groβauftrag betrachten beide Un-
ternehmen als einen Meilenstein auf dem Weg zur Eroberung des eu-
ropäischen Marktes. Die Information darüber wurde auf den Internetseit-
en beider Firmen daher groβ herausgestellt.

Die polnischen Hersteller waren empört. „Es stimmt, unser Angebot war
ein wenig teurer“, sagt Kalinowski, und fragt gleichzeitig ob die
Armee erwartet, dass die Firma ihre ohnehin schon niedrigen Löhne un-
ter den gesetzlich vorgeschriebenen Mindestlohn senkt. „Als Branche
beschäftigen wir in Polen, trotz der Konkurrenz aus China, der Türkei
oder Bangladesch, mehr als dreizehntausend Leute. Wieviel wird es den
Staat kosten, wenn wir anfangen sie zu entlassen? Die Sozialkosten wer-
den in diesen Fällen in Polen oft nicht berücksichtigt.“

Der bekannte Militärexperte und Autor Andrzej Walentek ist der Mein-
ung, dass polnische Steuergelder möglichst in Polen ausgegeben werden
sollten. „In vielen Ländern der Welt ist das eine Selbstver-
ständlichkeit“, sagt Walentek und verweist auf die USA. Dort kam es
vor kurzem zu einem „politischen Erdbeben“, als herauskam, dass Teile
der F-15-Flugzeugtriebwerke aus China geliefert werden.



Schadenfreude kam in der polnischen Textilbranche und in Fachportalen
des Militärs im Internet auf, als bekannt wurde, dass die Chinesen den
Liefertermin nicht halten konnten und eine deftige Konventionalstrafe
zahlen müssen. Die ersten 63.000 Uniformen kamen mit mehrwöchiger Ver-
spätung Ende März in Polen an.

@RdP

Flugsicherheit ist Raubvögelsache.

Zum sechsten Mal seit Dezember 2005 nimmt eine Staffel von MiG-29-
Jägern der polnischen Luftwaffe an der Baltic Air Policing teil, einer
NATO-Mission zur Luftraumüberwachung und zum Schutz des Luftraums der
baltischen Staaten Estland, Lettland und Litauen, die über keine eige-
nen Luftstreitkräfte verfügen. Über dem Flugplatz von Szawle/Šiauliai
kreisen neben den vier polnischen Kampfflugzeugen auch drei
abgerichtete Wanderfalken und ein Habicht, die die etwa einhundert pol-
nischen Soldaten auf ihre Mission mitgebracht haben.

Normalerweise sind die Vögel auf dem Stützpunkt des 23. Jagdgesch-
waders in Mińsk Mazowiecki, unweit von Warschau, stationiert. In Li-
tauen haben sie sich schnell und gut zurechtgefunden. Auch hier
vertreiben sie andere Vögel, damit es nicht zu Kollisionen mit starten-
den Kampfjets kommt.

Verkehrsmaschinen sind da robuster, aber für einen Düsenjäger und sei-
nen Piloten kann ein Vogelschlag verheerende Folgen haben, vor allem
wenn die Vögel in die Triebwerke geraten. Ein Mauersegler kann aber
auch wie ein Geschoss die Flugkanzel durchschlagen, eine Möwe ein
groβes Loch in den Rumpf reiβen.

FALKE, FLIEG DU VORAN

http://www.radiodienst.pl/falke-flieg-du-voran/


Polnischer Falkner auf dem litauischen Flugplatz Szawle/Šiauliai.

Die polnischen Luftstreitkräfte (Siły Powietrzne RP) lassen inzwischen
alle Militärflugplätze von Falknern und ihren Zöglingen bewachen. „Das
ist die wirksamste Methode“, sagt Falkner Marcin Szymczak, der mit
sechs Falken den Flugplatz des 33. Luftwaffen-Transportgeschwaders in
Powidz, unweit von Poznań/Posen, bewacht.

„Die normalen Vögel haben groβe Angst vor ihrem natürlichen Feind, dem
Greifvogel und machen sich schnell davon. An Ruhestörungen durch
Trillerpfeifen in den Klangfarben „Möwen-Warnschrei“ oder „Krähe in
Not“, an Heulsirenen, Knallkörper, sogar an den Knall von Propan-
gaskanonen gewöhnen sie sich irgendwann, an die Anwesenheit von Raub-
vögeln nie“, berichtet Szymczak.

„Ich bin den ganzen Tag im Auto mit einem Falken und einem Jagdhund
rund um den Flugplatz unterwegs. Oft bekomme ich Hinweise vom Kontroll-
turm auf Vogelschwärme. Der Falke vertreibt die ungebetenen Gäste in
der Luft, der Hund verscheucht nistende Vögel, aber auch Hasen und
Füchse.“
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Greifvogel und Stahlvogel vetragen sich gut.

Das polnische Kampfjet-Kontingent versieht seinen Dienst in Litauen et-
wa einmal alle zweieinhalb Jahre für drei Monate, abwechselnd mit
Kontingenten aus dreizehn weiteren Nato-Staaten.
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